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eil ſie der Oeffentlichkeit entzogen ſind und im Geheimen ab⸗
etragen werden, den Character der Canonieität nicht mehr tragen,
aber eben gut, wie ſie zeitlich-göttliche Strafen ſind,‚ auch
Ur die beleidigte Heiligkeit der Kirche als Mutter der Heiligen
einſtehen ollen d Iu dieſem inne immerhin auch kirchliche
S  7.  trafen heißen dürfen. Dabei ird nach der jetzigen Praxis
von der Sünde abſolvirt vor wirklich vollbrachter Genugthuung,

unter Vorbehalt zeitlicher Strafe, währen nach Praxis
die canoniſche Strafe mei vor mypfang des Sacramentes auf
erlegt und abgetragen wurde, worauf zugleich mit der canoniſchen
Reconciliation auch die ſacramentale Abſolution verbunden wurde.
Naturgemäß mußte aber Hi olge dieſer geänderten Bußpraxis
auch die Orm des eine andere werden, inſofern ſich
ſofor nicht mehr wie früher bloß indirect, ondern gleich direet
auf den Td der vor ott 3u büßenden zeitlichen Strafe be⸗
zie und inſofern jetzt von der canoniſchen afe gar keine
Erwähnung geſchie und die Werke, an denen die Gewinnung
des gebunden wird, auch nicht als Redemptionen von
der canoniſchen Strafe bezeichnet werden, ondern als infache
Bedingungen, die jedo immerhin den Bußeifer des Pönitenten
und deſſen Empfänglichkeit für den Gnadenſchatz der 1272 an
den Tag egen haben. ud ſo mu ich denn auch die Er
theilung des Ablaſſes von der endung des Bußſacramentes
äußerlich ganz und gav loslöſen und dauerte UuLr mehr jene
innere weſentliche Beziehung de zum Bußſacramente
fort, von der hon oben die Rede bar

Damit hätten Dtr denn die geſchichtliche Erſcheinung des
Ablaſſes zur Genüge un vorgeführt, auf Grund derſelben
die weitere Würdigung des Ablaſſes nach einem Weſen und
nach ſeiner Bedeutung vollziehen 3u können, eßhalb tr
Zur dogmatiſchen Berechtigung des laſſes übergehen.

(Fortſetzung folgt.)

Aeber die atholiſche Lehre von der körperlichen Aufnahme
Mlariens 1u den Himmel.

U Profeſſor Dir Martin Fuchs m Linz
II Begründung dieſer E  Fe

Der ſelige Albertus Gr ſuch Iun den Guaestiones Super
„Missus 68t* durch nicht weniger als zwölf Gründe den Be
weis 3u iefern, daß die gebenedeite Gottesmutter auch dem Leihe
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nach bereits Iu den Himmel aufgenommen worden ſei Wir
rauchen ſie nich alle, von denen mehrere Congruenzgründe
ſind, zu entwickeln und beſchränken Uuns auf die wichtigſten und
entſcheidendſten.

An erſter Stelle wir das Argument, welches aus
der alten nd allgemeinen Feier des Feſtes „Mariä immel⸗
fahrt“ abgeleitet wir

E  6 Bedeutung dem der eſtfeier entlehnten eweiſe 3Uu⸗
komme, erfahren wir von den Häuptern der Schule. Wo der

Thomas beweiſen will, daß die ſelige Jungfrau ſchon im
Mutterleibe vor der Geburt geheiligt worden ſei, beruft EL ſich
inter Anderem auf da Feſt Mariaä Geburt „Sed COhtra 8b.
quo Heclesia Célehrat nativitatem Virginis; 11011 autém
Colebratur eSstum IN Heele

5

8

1⁴ NiSi pro aliquo zan-nCto. Hrgo
B Irgo 1 Ipsa 8ua nativitate fuit sanéta Fuit IIN
Tero Sanétificata.“ ud bei der Behandlung der folgenden
Fragen „Utrum Irgo fuerit sanetificata ante animationem“,
macht ich der heil Lehrer den Einwurf „Sicut dietum 686
(artie. praeced.), olebratur festum, U18/1 de aliquo gancto.
Sed quidam Celebrant festum Conceptionis Virginis; ErS
videétur, quod 1 ipSA 8ua Conceptione fuerit Sancta.“ Aber
aus der Löſung, E der Thomas dieſer Schwierigkeit ＋
geben ſucht, geht klar hervor, daß Er da Gewicht derſelben woh
ühlte Er läugnet nicht, daß aus einer der Kirche 9E
ordneten und geübten Feier eines Geheimniſſes ſich die Heilig
keit dieſes ergebe; ondern EL bemüht ſich zeigen, daß dieſe
Feſtfeier N allgemein (Auidam celebrant) und von der
römiſchen Kirche NI vorgeſchrieben, ſondern bloß gedulde ſei;
und weiters, daß der leitende edanke dieſes Feſtes nl der
ſei, den rſten Moment des Daſeins der ſel Jungfrau, ſondern
den un unhekannten threr Reinigung von der Erbſünde zu feiern.
— téertium (d 9 auf die Schwierigkeit) dicendum, quo
1606 Romanda EHeclesia festum Conceptionis Virginis I01II

Celebret, Olerat tamen 6onsuetudinem aliquarum CElesiarum
iHUnd festum Céelebrantium. Nde talls Celebritas 1101 686
totaliter reprobanda. Nee tbamen Del h06, quod festum Con⸗
ceptionis Celebratur, AtUr intelligi, quod 111 1P  2 8ua CoOn-
Ceptione fuerit SanCta; Sed, quia 9u- bempore sanetifieata fuérit,
ignoratur, Celebratur Stum Sanétiféationis ejus potius Juall
cConceptionis 11 die Conceptionis ipsius.“

Der innere und wahre Grund, warum der kirchlichen V

4570

eſt⸗
ante nativitatem C. Utero.“

9  27 „Utrum Virgo Mater ei Uerit Sanétifieata
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feier eine ſolche Beweiskraft innewohne, liegt In dem bekannten
Axiom: „Lex supplicandi tatult gem Credendi.“ Das Beten
der Kirche iſt der Ausdruck ihres Glaubens, und Ur jenes
werden wir zur Erkenntniß dieſes geführt. Daß aber die Geſammt⸗
I In ihrem Quben nich irren könne, iſt eine einem jeden
Katholiken unantaſtbare Wahrheit.

Nun iſt VV nicht den Nachweis liefern, daß das
Feſt der körperlichen Aufnahme Mariens In den Himmel II der
morgenländiſchen Kirche mindeſtens ebenſo früh, In der abend
ländiſchen Kirche hingegen viel früher allgemein gefeiert worden
ſei, als jenes der Unbefleckten Empfängni

Die erſten icheren Spuren der eier dieſes letzteren ſtes
dürften aus dem 6. Jahrhunderte datiren obwohl amit nicht
geſagt ein ſoll, daß Im Oriente erſt Im Jahrhunderte
begöonnen habe, dieſes Feſt 3u feiern). m ſog typieum Sa bae
leſen wir auf den December: „Conceptio (activa) sSangtae
el Dei avIae Annae.“ III Oceidente begegnet uns eine Erwäh⸗
nung dieſes Feſtes viel ſpäter, und aus den oben mitgetheilten
orten des Thoma geht mindeſtens viel hervor, daß im
13 Jahrhunderte die f noch bei Weitem nicht allge—
mein war.

Hingegen muß das Feſt der Aufnahme Maria In den Himmel
ereits im Jahrhundert ziemlich allgemein gefeiert worden
ſein, wie aus dem Zeugniſſe des Gregor Tours —(1 596)
erſichtlich iſt Hujus Virginis) festivitas SaCra mediante
MnSlIlSE undecimo Celebratur Daß dieſer berühmte Geſchi
chreiber inter dieſer (estivitas SACTàꝗ die eier der E5 lich N

Aufnahme Mariens un den Himmel erſtehe, iſt an anderen Stellen
einer Schriften genugſam angedeutet. Es wurde alſo QAma
dieſes Feſt Am 1 2 Januar gefeiert.

In den 3u jener Zeit gebräuchlichen Martyrologien, 3
dem hieronymianum, dem Corbeiense und anderen wird glei  2  —
Alls der Januar als der dies depositionis oder S8SUmp-
tionis B bezeichnet.

Am Klarſten finden wir dieſe Feſtfeier im alten 1S8Sale
Gothicum, welches im narbonenſiſchen Gallien bi zur Zeit der
Karolinger im Gebrauche war, erwähnt. An mehreren Stellen
der eſſe wird ausdrücklich der leiblichen Aufnahme der Gottes
mutter gedacht und Iu der Collecte betete der Prieſter: „Brüder
flehentlich a3 un den errn bitten, daß durch ſeine Huld die
Abgeſtorbenen den Peinen entriſſen dorthin eführt werden mögen,

wohin der Leib der ſeligſten Jungfrau aus dem Grabe ber
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tragen wurde Im Sacramentarium gregorlanun endlich finden
wir folgendes Gebet, Drin der amalige Glaube der Kirche
ſeinen entſprechendſten Ausdruck gefunden hat Veneranda Uobis
Domine hujus diel festivitas Opem Conferat sempiternam., 1I
qua sanéta Dei Genitrix mortem SüUhlit bemporalem 166 Aaen
nexibus mortis deprimi potuit Filium uumn Dominum 11085
brum genuit inearnatum *⏑).:..:·ͥ Die Worte 15e tamen nexibus mortis
deprimi potuit“ können nach dem Ratibeinium welches der

Albertus Magnus darüber anſtellt Nl anderes bedeuten
als 0I potult IIGT. Ht —181 Statim resurrexisset fuis-
Set incinerata. Ut alia 50 Ergo resurrexit.

Bezüglich des Orientes berichtet Uuns der griechiſ Ge⸗
ſchichtsſchreiber Nicephorus alliſti, daß der Kaiſer Mauritius
gen Ende de 6 Jahrhundertes dieſes Feſt Am Uguſt 3u
feiern befohlen habe Auch Enn ſyriſches Doeument aus dem
nämlichen Jahrhunderte pricht vom Auguſt als
der Aufnahme kariä.

Wir erachten CS nicht für nöthig, auf die rage einzugehen,ob dieſe Feſtfeier nicht vielleicht ihren Grund Mu gewiſſen apo
ryphen riften habe, u welchen über den Hingang Mariens
und ber ihre körperliche Verherrlichung allerhand wunderſame,
den empe der 0  E I ſich tragende inge erzählt werden
Wir behaupten den Standpunct, den jeder katholiſche Th ebloge
einnehmen muß, und fragen: Entweder drücken dieſe Schriften
der Subſtanz nach die aAhrhet Qus, daß einzelne (Cben-—
Umſtände Iu das Gehiet der Dichtung zu verweiſen ſind,‚ iſt auf
den erſten Blick ar oder nicht Entſpricht die Subſtanz der
Wahrheit, ſo fand die Uuralte Ueberlieferung ihren Ausdruck auch
I den genannten apotr  hen Schriften, und die Feſtfeier der
Kirche ſtützt ſich Iu letzter X

znſtanz auf die Tradition Es iſt 10
gar kein Grund vorhanden zur Annahme Schriften olcher Art
enthielten mmer Irrthümliches und Erdichtetes ſt aber
Alles was wir B IM I transitus Mariae finden, als
Erfindung 3u bezeichnen ſo iſt die ſo alte, ſo univerſelle,
der geſammten 35 gebilligte, 10 vorgeſchriebene Feſtfeier
weder philoſophiſch noch theologiſch erklärhar. Nicht philoſophiſf
denn 68 waäre wunderbar, daß der Irrthum ſich ſo
ange erhalten ohne entde 3u werden und ſo großartige
und allgemeine Wirkung hervorbringen konnte Eine Er

Innsbrucker eitſchrif für athol Theologie, Jahrgang,
eft
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ſcheinung ſtünde Iu den Annalen der Kirchen— und Dogmenge—
chichte geradezu beiſpiellos da Ceterum, müſſen wir hier mit
Tertullian ausrufen, quod apud multos invenitur.
8t Crrabum, 8ed traditunn Nicht giſch denn jeder heo
loge, 10 jeder katholiſche Chriſt weiß, daß die Kirche In ihrem
QAuben nd u ihren (beten Geiſte der Wahrheit geleitet
wird, der jeden Irrthum fern hält

Ein zweites ſelbſtſtändiges Argument, welches 3u Gunſten
der In ede ſtehenden Lehre ſchwer In die agſchale fällt, iſt
der EGOlSElSUS bheologorum, die Uebereinſtimmung der großen
Theologen der vor wie der nachtridentiniſchen Zeit.

Es wird nicht nöthig ſein, die dem COnSEeI bheologorum
innewohnende Beweiskraft de Näheren darzulegen. Wem die
Großartigkeit der alten Schule, ihre Organiſation und innige
Beziehung zuu lehrenden Kirche nicht unbekannt iſt, der Ird
gerne dem folgenden Satze des Kardinal Franzelin beipflichten:ffirmandum esb, Uühanimenm 61 COnstantem bheologorum cholae
sententiam de aliqua doctrina banquam 20 Hdem pertinente
xhibere mediate ipsam testificationem Successtonis apostolicae,
que ita legitimum E886 testimonium (ivinae traditionis.“)Freilich kann man dieſe Behauptung bezüglich der neueren Schule
nicht mehr. aufſtellen, oder vielmehr, wir haben eine 863012 Im
en Sinne nicht mehr, ſondern eine Anzahl von Theologen.an raucht bloß eine mittelalterliche Fakultät, B die Sor
bonne, wo eine große Zahl der gelehrteſten Männer als ein
ſolidariſches Ganze und In innigſter Verbindung Inter einander
mit all' ihrem Scharfſinn und ihrer theologiſchen Begabung die
althergebrachten zehren vertheidigten, mit einer modernen theo  7  —logiſchen Lehranſtalt, an welcher etwa ſechs Kräfte beinahe un⸗
abhängig von einander wirken, 3u vergleichen, Am auf den erſtenBilit den großen Unterſchied 3u gewahren, der zwiſchen dem
Einſt und dem etzt beſteht.

räg man nun nach der Stellung, welche die alte Schuleunſerer Lehre gegenüber eingenommen hat, ſo finden wir ſiebeinahe ausnahmslos für die körperliche Aufnahme Marien's Iu
den Himmel als eine In der Offenbarung enthaltene ehre ein⸗
tehen Den ſel Albertu agnus aben wir ſchon vernommen
Wie der hl Thomas hierüber gedacht habe, finden tr Iu der
„Mariologie 68 hl Thomas von Aquin“ von 1 Franz Mor  2
gott folgendermaßen klar und bündig zuſammengeſtellt: „Um die
Heiligung der ſeligſten Jungfrau noch Im Mutterſchooße be

e trad 61 Scriptura. thes
16
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weiſen, vergleicht EL dieſe Wahrheit mit der Thatſache ihrer
Himmelfahrt. Weder von der einen, noch von der anderen pricht
die hl Schrift. Wie aber trotz dieſes Schweigens der
Auguſtin dennoch mit Grund behauptet, daß die Jungfrau auch
dem Leibe nach In den imme aufgenommen worden ſei, 0 iſt
man auch ohne das ausdrückliche Zeugniß der canoniſchen Bücher
berechtigt, die Thatſache ihrer Heiligung im Mutterſchooße an

zunehmen. In der Erklärung de engliſchen Gruße  2 zeigt der—
ſelbe, daß Maria frei eweſen wie von aller Sünde, ſo von allem
Fluche der Sünde, insbeſonders von der dem Manne und Weibe
gemeinſamen Strafe de und der Verweſung, weil

mit dem Leibe In den Himmel aufgenommen
worden; wir glauben nämlich, daß ſie nach em Tode
auferweckt und uvn den imme worden.
Hiebei verwendet ELr da  8 von den heil. Vätern ſo oft und von
der Kirche ſelbſ von Maria gebrauchte Bild der unverweslichen
Bundeslade, indem EL die Worte anführt, mit welchen der
rophet In Einem das doppelte Geheimniß der Auferſtehung
II und ſeiner Mutter ausdrückt Surge Domine 1IU equlem
tuam, bu 6 arCa sSanctifigationis buae An einer anderen Stelle,

der Zehrer den myſtiſchen Sinn der Dreitheilung der
conſecrirten Hoſtie bei der Feier de. Opfers rklärt, chließt
e ich der Auffaſſung des Papſtes Sergius an der In den Kelch
gelegte Theil edeute den wiedererſtandenen Leib Chriſti, oder,
üg inzu, riſtum und die ſeligſte Jungfrau
oder andere Heilige, eS gibt, die ereits auch dem
Leibe nach In die ewige Seligkeit eingegangen ſind etzt alſo
die Himmelfahrt Mariens als eine ebenſo ſichere und bekannte
ahrhei voraus, wie die des errn

D

＋

e die Lehren de eiligen Thomas. Seine großen Zeit
genoſſen, der Bonaventura und Johannes Dun Skotus ſind
hier In voller Uebereinſtimmung mit dem Engel der Ule
Daß die großen Theologen, welche zur Zeit des Concils von
Trient oder Ium und Jahrhundert geblüht aben, von
den Meiſtern der Ule ni abgehen, darf 65 Voraus gewi
ſein In der That ſagt Melchior Canus, „es eine freche
Verwegenheit (Pétulantem temeritatem), die Aufnahme Mariens
In den Himmel mit dem Leibe 3u leugnen. Ambroſius Catharinus
geh noch weiter und behauptet, unſere Anſicht ſei de fide Suarez
leugnet dieſes zwar, doch hält EL dafür, daß kein frommer Ka
tholik dieſelbe In Zweifel ziehen, oder, ohne verwegen zu ſein,
leugnen dürfe. Aehnlich pri ich der ſel Caniſius aus Die
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leibliche Aufnahme Mariens In den Himmel ſei zwar kein
Glaubensartikel, weil einige Stellen der Schrift, die dafür
angeführt zu werden pflegen, auch anders Trklärt werden könnten,
und eil auch die Tradition nicht erartig ſei, daß ſie dieſe
Meinung einem Glaubensartikel erheben ermö  83 jedochſei S eine fromme und wahrſcheinliche Meinung, von welcher
abzuweichen nicht blo ottlos und läſterlich, ſondern auch thöricht
und unvernünftig wäre. ) Wenn tr dann noch den gelehrten

Benediet XIV anführen, der eine Paragraphen zählende
Abhandlung de festo Assumptionis Beatissimae Virginis erfaßt
hat, ſo dürften btu genug Namen genann haben, uns über
die ehr⸗ und Denkweiſe der Ule ein hinreichend klares ild
entwerfen 3u können. Merkwürdig und nicht ohne Bedeutung
für unſere Frage iſt der Umſtand, daß hier kein ernſtlicher
Widerſpruch von Seite irgend einer gewichtigen Auctorität be
gegnet; während es hinſichtlich der Lehre von der unbefleckten
Empfängniß bekanntlich an einflußreichen Männern ni gefehlt
hat, welche als Gegner dieſes nunmehr formellen Dogma's an
zuſehen ſind; wiur erinnern beiſpielsweiſe an den ſehr gelehrten
Cardinal Cajetanus und an den oben genannten Melchior Canus
m ſo glänzender tritt hier die Uebereinſtimmung aller hervor⸗
ragenden Vertreter der katholiſchen Wiſſenſchaft Tage und
um ſo ſchwerer fällt deren Votum 3u Unſten der katholiſchen
Auffaſſung In die Wagſchale.

Noch ein drittes Argument wollen wir andeuten, welches
da, wo * ſich die Vorzüge der gebenedeiten Gottesmutter
andelte, eine große Rolle geſpielt und auch jedesmal ſich als
zutreffend erwieſen hat, nämlich das argumentum Congruentiae.
„Potuit (Deus), decuit, enS0 féecit.“ So argumentirten die frü
heren Theologen äufig, ſie die Bewahrung der Gottes
mutter von der Befleckung durch die Erbſünde beweiſen wollten;
und wir wiſſen, daß ſie ſich hierin nicht geirrt aben Potuib,
decuit, 6Y80 fécit, können und dür Een wir auch mit ˙ vielen
Theologen, namentlich mit dem ſeligen Albertu  — Großen be⸗
haupten. Potult; Gottes ohn onnte gewiß den Leih der
ligſten Jungfrau vor der Verweſung Im Grabe bewahren undmit der Cele wieder vereinigen, ſo gewiß al ſeinen eigenen
Cl erweckt hat und unſere Leiber einſt alle wieder erwecken
und lebendig nachen wird Decuit Wir haben bereits In einem
früheren Artikel an mehreren Privilegien, welche der ſeligſten

Bamberger Paſtoralblatt XILIX ahrg Nr 5  4.
16*



— 712 —

Jungfrau ihrer erhabenen Würde willen verliehen worden
ſind, die wunderbare Aehnlichkeit zwiſchen dem Sohne Gottes
und der Mutter Gotte ezeigt. Geziemte S ſich nun nicht, daß
die Utter auch hierin ihrem göttlichen Sohne ähnlich ſei, daß
auch ihr Leib, gleich jenem ihres ohnes, nich die Verweſung

und nicht im rabe verbleiben ollte? Ueberall erblicken
wir die Mutter nehen dem ohne, In der Bewahrung vor jeg
licher Sünde, Iu der Fülle der Gnaden, In der Erhebung über
alle geſchaffenen Weſen, Iu der innigen Beziehung 3u den gött
lichen Perſonen; In dieſem Punkte allein ſollte eine Ausnahme
ſtatthaben? Decuit, S geziemte ſich, daß jener Leib, In welchem
nich einmal ein Schatten einer Sünde gewohnt hat, nicht in
der Finſterniß des Grabes bliebe, daß jener eib, welcher durch
Gottes Allmacht Iu der Empfängniß und Geburt des Gottmenſchen
unverſehrt blieb, nicht dem Moder und der Verweſung anheim—
fiele Daß jener Leib, welcher der lieblichſte und koſtbarſte empe
des heiligen Geiſtes hier auf Erden geweſen, Aus dem der Sieger
über To und ſeinen Leih ſich gebildet hat, nicht gleich
allen übrigen ſündhaften und mit Sünden befleckten Leibern auf
die Auferſtehung harre. IHrgo Cl ir dürfen nicht zweifeln,
daß der Sohn Gottes einer Mutter den letzten Tribut der Liebe
und Dankbarkeit, den EL ihr hier auf Erden zollen konnte, auch
wirklich gezollt habe

Wir vollen dieſes „deécuit“ I weiter ausführen; für
unſeren Zweck iſt 8 genug, dasſelbe ſchwach berührt 3u haben.

Au dem Geſagten dürfte ſich wohl der Schluß ergeben,
daß 6 dem Theologen an Gründen nicht gebricht, die atholiſche
Lehre von der leiblichen Aufnahme Mariens In den Himmel al
eine alte, immer in der Kirche vorhandene, folglich von den
Apoſteln ſe gepredigte hinzuſtellen. Daß ſie kein ausdrücklicher
aubensſatz oder formelles Dogma ſei, haben viu au dem
Munde bewährter Auctoritäten ereits vernommen; könnte ſie
aber nich eines age vom 9⁰

en kirchlichen Lehramte als
Glaubensſatz rklärt werden? Sie iſt apoſtoliſchen Urſprunges
das muß jeder katholiſche ebloge, dem die Bedeutung des
1 innovetur“ bekannt iſt, zugeben; amit iſt aber auch
chon implicite zugeſtanden, daß ſie von den Apoſteln auf
Eingebung des Geiſte

D verkündet worden, alſo eine
von btt geoffenbarte Wahrheit Denn von jeher galt die
rage: iſt dieſe ehre von den eln verkündigt worden?
als gleichbedeutend mit der Frage iſt dieſe ehre von Gott 9e
offenbaret? Um einen Glaubenspunkt gegen die Angriffe der



— 713 —

Häretiker zu vertheidigen, beriefen ſich die Väter der erſten d  hr
Underte auf den apoſtoliſchen Urſprung desſelben Was aber
von ott geoffenbart iſt, das kann von der lehrenden
Kirche als wahres und eigentliches ogma den Gläubigen vor
geſtellt werden

Ueber kinige IM ienſte der kirchlichen iturgie ehende
Materien.

i Franz Reſ Y. Profeſſor der Naturgeſchichte anl Freinberge bei Linz
III e V eihrauch.

Der Weihrau ſtammt aus dem Oriente, wie ſchon der
althergebrachte Name 1IusS Orientale eweiſt Aber bis in die
neueſte Zeit herein war * ungewiß, von welchen der vielen
Länder des Orients der elhrau nach Europa gebracht werde.
Einerſeits liefern alcutta und Bombay, andererſeits Suez Weih
rauchſorten. Es hat ſich herausgeſtellt, daß der Weihrauch
vorzugsweiſe In Nordoſtafrika von mehreren Boswellia-Arten
geſammelt werde Von da elangt über die Somaliküſte nach
Aden, Muhalla und Dſ und ird theils über Aegypten
(Suez), theils über Indien (Calcutta und Bombay) nach Europa
erſchifft aher die ganz überflüſſige Unterſcheidung In arabiſchen
und ndiſchen eihrau

Die Weihrauchbäume ſehen dem bekannten Eſſigbaume, der
äufig In Gärten anzutreffen iſt, ſehr ähnlich, nd gehören in

dieſelbe Pflanzenabtheilung. Das QAus der Rinde dieſer Bäume
ausfließende Harz iſt nun das alte Olibanum; arabiſch Ubay,
oder 8 Orientale.

(an unterſcheidet uim Handel zwei orten: Olibanum
lectum oder. 1 granis, das In Geſtalt hellgelber, rundlicher
oder länglicher Tropfen vorkommt, und die ausgeſuchte Orte
ar  E  7 und banum V= Sortis, unreinere, eckige, durch
au und Rindenreſte röthlich oder bräunlich gefärbte
elde Sorten kommen Im kirchlichen ebrauche in Verwendung.
elde aber önnen verfälſcht ein

Die erſte oder beſſere Orte wird hauptſächlich urch Gummi
arabieum (ſeltener durch Kirſchgummi), die etztere durch ald⸗
rauch verfälf Woran rkennt man un die Verfälſchung?
Wir müſſen da auf zwei Formen Rückſicht nehmen, in denen
der ethrau verkauft wird; nämlich auf Weihrauchkörner
und


